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Christian Niemeyer: Klassiker der Sozial¬
pädagogik. Einführung in die Theorie¬
geschichte einer Wissenschaft. Wein¬
heim/München: Juventa 1998. 280 S.,
DM 36,80.
Solide Wissenschaften definieren sich
über Themen und Erkenntnisleistungen.
Dies kann kumulativ geschehen, durch
Darstellung des Zuwachses an Wissen von
den eigenen Gegenständen, es kann auch
kritisch ausfallen, nämlich durch den Aus¬
weis der Fähigkeit, Überholtes zu verwer¬
fen und Forschungsdesiderate zu markie¬
ren. Beides läßt sich historiographisch be¬
urkunden - wenn es denn dessen bedürfte.
Eine solche Geschichte könnte nämlich
kaum mehr als die in der Sache wenig re¬
levanten, zuweilen persönlichen Umstän¬
de erzählen, welche zu den szientifisch
dann entscheidenden Entdeckungen ge¬
führt haben. Nur diese Einsichten und
Theorien kämen in Handbüchern zur Dar¬
stellung, welche das Wissen in seiner inne¬
ren Logik systematisch entwickeln, nütz¬
lich für Prüfungen, endlich bestimmt auch
für eine zwischen Aufklärung und Techno¬
logie vollzogene Anwendung, sofern die
jeweilige Disziplin ein Verhältnis mit einer
Profession eingegangen ist.
„Now, what I want is, Facts", bemerkt
folgerichtig Charles Dickens eingangs
des Romans „Hard Times"; von Klassi¬
kern wird jedenfalls nicht gesprochen! Vor
diesem Hintergrund muß man das Interes¬
se an den disziplinaren und professionel¬
len Klassikern beurteilen, das die Sozial¬
pädagogik neuerdings bewegt, wie (nicht
nur) Niemeyers Buch belegt. Dieses setzt
zwar Maßstäbe in inhaltlicher Hinsicht,
bleibt von den Düemmata einer solchen
Form der Selbstvergewisserung aber
kaum verschont: Schon im Verhältnis des
Titels „Klassiker der Sozialpädagogik"
zum Untertitel „Einführung in die Theo¬
riegeschichte einer Wissenschaft" werden
Spannungen sichtbar, die eine an Klassi¬
kern orientierte „historisch gerichtete [...]
Erinnerungsarbeit" (S. 9) auszeichnen:
Nicht nur, daß der Begriff des Klassikers
einige Tücken birgt - meint er nicht den
epistemologischen, als Text greifbaren
Klassiker, verführt er zu einem personali¬
sierenden, biodoxographisch angelegten
Zugang, der individuelle „Besonderheiten
[...] für die Werkdeutung fruchtbar zu ma¬
chen" sucht (S. 19); muß sich Sozialpäd¬
agogik also daran messen lassen, daß
Stammvater Pestalozzi am Hemdzipfel
nuckelte? Vielmehr bleibt undeutlich, wie
die biographisch illustrierten, damit auch
in ihrer Kontingenz aufgezeigten Positio¬
nen und Lehren sich überhaupt beziehen
lassen auf die Einsichten einer Disziplin,
das sie erst auszeichnende Korpus an Wis¬
sen und Reflexionen, welches eine „Theo-
riegeschichte" festhält - wenn man nicht
ohnedies der vorsichtigen Relativierung
einer „Geschichte von Theorien" zuneigt.
Immerhin, Niemeyer entwindet sich
diesen Dilemmata, weil er nicht ergebnis¬
orientiert, sondern diskursiv die von ihm
behandelten Protagonisten der Sozialpäd¬
agogik vorstellt. Dabei lassen seine Zwi¬
schenüberschriften eine Genealogie der
Theorien als Verwandtschaftsverhältnis
erkennen: Er setzt ein mit Johann Hein¬
rich Pestalozzi als „Mutter aller Schlach¬
ten um die Sozialpädagogik", stellt dann
Johann Hinrich Wichern als „Vater aller
Rettungshäuser" dar. Paul Natorp, der
„vergessenste aller Sozialpädagogen"
folgt, dann Aloys Fischee, „der Sozial¬
pädagoge des Übergangs (und Unter¬
gangs)", Herman Nohl, „der Großvater
aller geisteswissenschaftlichen Sozialpäd¬
agogen", Karl Wilker, der ,„gemachte'
Klassiker", Siegfried Bernfeld, „der
,entdeckteste'", Klaus Mollenhauer und
Hans Thiersch als Enkel geisteswissen¬
schaftlicher Pädagogik.
Niemeyer sieht damit die Aufstellung
von Klassikern der Sozialpädagogik kei¬
neswegs als abgeschlossen an. Er nennt
beispielsweise auch Erich Weniger und,
mit Vorbehalten, Alice Salomon - wobei
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diese, wie etwa auch Carl Mennicke, Auf¬
nahme unter dem disziplingeschichtlich
relevanten Gesichtspunkt der Zwangsexi-
lierung verdient hätten. Prima facie kann
man jedenfalls seiner Auswahl zumindest
Plausibilität zubilligen. Sie ist konsensfä¬
hig, wie auch die Überschneidungen mit
dem kürzlich von Werner Thole, Micha¬
el Galuske und Hans Gängler heraus¬
gegebenen Textbuch „Klassikerinnen der
Sozialen Arbeit" (Neuwied 1998) belegen.
Im Unterschied zu diesem betont Nie¬
meyer jedoch die erziehungswissenschaft¬
liche Relevanz der Autoren, die er auch
gegen eine „Soziologiefreundlichkeit und
Klassikerfeindlichkeit" (S. 188) stellt, wel¬
che die Sozialpädagogik in ihren jüngeren
Epochen gepflegt habe. Zugleich beruft er
sich, kriteriengebend für die Auswahl, auf
die Bedeutung der Behandelten für die
Begriffsgeschichte der Sozialpädagogik.
Ihm kommt es auf ihren Beitrag zur theo¬
retischen Systematik der Sozialpädagogik
an, sei dieser explizit oder aus praktischen
oder auch theoretischen Leistungen ent¬
standen, die nur mittelbar auf den Termi¬
nus Sozialpädagogik zielten. Insofern
schwankt er allerdings zwischen einer
hochtraditionalen, emphatischen Vorstel¬
lung von der Geschichte einer einheitli¬
chen sozialpädagogischen Idee und dem
banalen rezeptionsgeschichtlichen Be¬
fund, daß der eine oder andere schlicht
faktisch oder aus Konvention Verbindlich¬
keit gewonnen habe. Jene wird nicht zu¬
letzt daran deuthch, wenn er etwa für Wi¬
chern festhält, daß sich bei diesem „noch
nicht die sozialpädagogische Idee aus¬
sprach", dieser daher „allenfalls als Klassi¬
ker für die, nicht aber als Klassiker der So¬
zialpädagogik gelten kann" (S. 49; Hervor¬
hebungen im Text).
Eigentümlicherweise tritt die Dilemrna-
tik des Ansatzes gerade an den Stärken
des Buchs hervor: Es betreibt keine Hel¬
denverehrung, verfällt keinem Monumen¬
talismus, sondern unternimmt eine, zuwei¬
len vom stilistischen Duktus her gewöh¬
nungsbedürftige, kritische Auseinander¬
setzung mit den behandelten Klassikern,
die dem historisch-systematischen Zugang
nahekommt. Dabei benutzt Niemeyer - so
insbesondere bei seiner in jeder Hinsicht
verdienstvollen Auseinandersetzung mit
Aloys Fischer - auch vergessenes Materi¬
al, das er akribisch auswertet. So gelingt
ihm ein interessantes und interessiertes
Buch, das Engagement in der Sache, vor
allem bei der Rekonstruktion und Inter¬
pretation von Ansätzen verrät. Diese sind
nicht frei von Eigenwilligkeiten, allzumal
Niemeyers NiETzscHE-Lektüre immer
wieder durchklingt, sowohl als Hinweis
auf denkgeschichtliche Hintergründe wie
auch in methodischer Absicht. Jene mögen
zuweilen überbewertet sein, diese aber
führt dazu, daß das Buch insgesamt ironi¬
sche Züge auszeichnen, welche nicht nur
den mit dem Klassischen verbundenen
Anspruch produktiv konterkarieren. Im
Ergebnis nähern sich deshalb die einzel¬
nen Texte theoretischen Miniaturen an,
die man mit Spannung und Gewinn, zu¬
weilen auch irritiert von manchem ge¬
danklichen Zuschnitt liest.
Ein erstes, zunächst didaktisches Dilem¬
ma gründet allerdings darin, daß Nie¬
meyer die kritische Auseinandersetzung
pflegt, wo es eigentlich erst um die - viel¬
leicht sogar banale und langweilige - Do¬
kumentation des Ertrags gehen müßte, für
den die Namen der Klassiker stehen. Und
mehr noch: Gerade als Einführung wäre
es hilfreich gewesen, die großen argumen¬
tativen Linien, den Werkgehalt der behan¬
delten Autoren klar vorzustellen und
zugänglich zu machen, ehe die kritische
Debatte mit diesen einsetzt. Eine mit
Klassikern operierende Theoriegeschichte
bedarf also zuerst einer geradezu positivi¬
stischen, wenn nicht sogar naiven Verge¬
wisserung über die jeweiligen Ansätze,
muß Problemkonstellationen, gewählte
Intention und jeweilige Hauptlinien ge¬
genständlicher Fokussierung deutlich ma¬
chen. Es verlangt vom Autor Distanz, so-
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gar Desinteresse, um die nötigen Redukti¬
onsleistungen vornehmen zu können. Nie¬
meyers Buch ist hingegen paradoxerweise
inhaltlich zu detailliert, dann allzu kritisch
geraten. Er steigt in die Debatten mit Ve¬
hemenz und gedanklicher Verve ein, ver¬
langt so einen schon kundigen Leser,
überfordert aber diejenigen, welche der
Einführung erst bedürfen.
Das zweite, dann in der Sache liegende
Dilemma klingt hierin schon an: Sein Zu¬
gang stört zumindest die Absicht, den Er¬
trag an Einsicht festzuhalten, der an den
Klassikern möglicherweise zu gewinnen
wäre. Um dies an einem analogen Beispiel
zu verdeutlichen: Man kann Soziologie
kaum betreiben, ohne Kenntnis davon zu
haben, was etwa E. Durkheim, G. Simmel,
M. Weber, T. Parsons, auch N. Luhmann
zum Verständnis von modernen Gesell¬
schaften beigetragen haben; ihre Namen
stehen gleichsam als Abkürzungen für
ihre Entdeckungen und Erkenntnisse. In
diesem Sinne stellen sie Klassiker der So¬
ziologie dar, an welchen man nicht vor¬
über kann. Dieser für das disziplinare Wis¬
sen substantielle Gehalt der sozialpädago¬
gischen Klassiker wird bei Niemeyer noch
nicht deutlich genug; dazu ist er selbst zu
skrupulös, will vielleicht auch nicht unter¬
halb der Fachdiskussionen argumentieren.
Aber dies ist folgenreich: Er liest seine
Klassiker damit zu wenig tatbestandsori¬
entiert als Theorien eines Gegenstandes,
nimmt diese vielmehr schon hermeneu¬
tisch gebrochen wahr. Mehr noch, er be¬
greift die behandelten Autoren nicht als
Denker eines Sachverhalts. Zu wenig be¬
schäftigt ihn die banale Frage, was der je¬
weilige Klassiker uns von den gegenständ¬
lichen Problemen und Strukturen des
Wirklichkeitsfeldes Sozialpädagogik zu
erkennen gibt.
Dieser Verweis auf ungelöste Dilemma¬
ta schmälert den Wert von Niemeyers
Buch keineswegs. Im Gegenteil, sieht man
davon ab, daß sein Niveau über dem einer
Einführung hegt, besteht ein entscheiden¬
des Verdienst zum einen schon darin, daß
es mutig, vielleicht sogar übermütig kate¬
goriale und reflexive Grundbestände für
eine Disziplin reklamiert, die sich häufig
genug einer Flexibilität rühmt, die man als
Begriffslosigkeit kritisieren könnte. Zum
anderen macht er freilich die Probleme
sichtbar, wenn ein disziplinarer oder we¬
nigstens theoretischer Zusammenhang
über die Suche nach Klassikern bestimmt
wird. Möglicherweise läßt sich dieser Weg
nicht vermeiden, doch muß auch er zu ge¬
sicherten Wissensbeständen und Refle¬
xionsformen führen, die über die Namen
der jeweiligen Klassiker nur identifiziert
werden, ohne in Heiligenverehrung zu ge¬
raten. Denn - auf Tatbestandsgesinnung
und Fakten kommt es letztlich schon an.
Prof. Dr. Michael Winkler
Gleimstr. 21,90478 Nürnberg
Stefan Schnurr: Sozialpädagogen im Na¬
tionalsozialismus. Eine Fallstudie zur sozi¬
alpädagogischen Bewegung im Übergang
zum NS-Staat. Weinheim/München: Ju¬
venta 1997.232 S., DM 38,-.
Seit Mitte der 80er Jahre beschäftigt sich
die wissenschafthche Sozialpädagogik in¬
tensiv mit der Frage nach der Kontinuität
und Diskontinuität ihrer Theorie und Pro¬
fession in der Weimarer Republik und im
NS-Staat. Nachgewiesen werden konnte,
daß die Sozialpädagogik/Sozialarbeit ei¬
nen wichtigen Beitrag zur Durchsetzung
und Absicherung des Nationalsozialismus
geleistet hat, indem sie auf institutioneller
wie interaktiver Ebene, d.h. bis in den Ver¬
stehensbegriff hinein, eingrenzend und
ausgrenzend an der Verwirklichung der
rassistischen Volksgemeinschaftsideologie
mitgewirkt hat. Nicht systematisch unter¬
sucht worden ist bisher die Frage, wie die
Verwirklichung der Volksgemeinschafts¬
ideologie auf der Ebene der beruflichen
Alltagspraxis der Sozialpädagogik gelin-
